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Das Intergovernmental Panel of Cli-
mate Change (IPCC), eine Unterorga-
nisation der WMO (World Meteorologi-
cal Organisation) und UNEP (United
Nations Environment Programme), gibt
seit 1998 in unregelmäßigen Abständen
Berichte zur Klimaentwicklung auf der
Erde heraus. Diese Berichte stellen die
wissenschaftliche Grundlage dar für
Entscheidungen auf allen politischen
Ebenen, von den Kommunen bis zur
UNO. Der letzte umfassende Bericht
stammt aus dem Jahr 2001, der nächste
ist für 2007 angekündigt. Die Inhalte
werden sich nicht erheblich ändern, die
Sicherheit der Aussagen und das Ver-
trauen in die Kernprognosen werden
jedoch bekräftigt: Wir befinden uns in
der Anfangsphase einer drastischen –
und in gewissem Ausmaße unumkehr-
baren – Erwärmung der Erdatmosphäre.
Bis zum Jahr 2100 wird eine durch-
schnittliche Erwärmung um 1,4 – 5,5 °C
(gegenüber dem Mittel 1960 – 1990)
erwartet (IPCC, 2001), am wahrschein-
lichsten ist eine Erwärmung um 2,5 °C,
entsprechend 0,02 °C pro Jahr. Auch
wenn diese Zahl klein erscheinen mag,
der Klimawandel drückt sich aus in Ver-
änderungen der Niederschläge, des

Abflussregimes, der Sturmtätigkeit, der
Strahlung und einem Ansteigen des
Meeresspiegels. All dies hat erhebliche
Konsequenzen für Vegetation, Fauna
sowie für den Menschen und seine
Tätigkeiten. 

Dass der Mensch den Klimawandel
zum größten Teil durch seine Emissio-
nen von Treibhausgasen provoziert, dar-
an besteht in der Wissenschaft heute
kein seriöser Zweifel mehr. Seit 1955
hat die global gemittelte Temperatur um
etwa 0,013 °C pro Jahr zugenommen. 

Der Klimawandel ist über die Erde
nicht gleich verteilt. So erwärmen sich
die großen Kontinente stärker als die
Ozeane; Niederschläge werden dort
abnehmen, wo sie ohnehin schon knapp
bemessen sind. Gibt es den Klimawan-
del auch in Westfalen? 

Nach Definition der WMO ist Klima
die Synthese des Wetters über einen
Zeitraum, der lange genug ist, um des-
sen statistische Eigenschaften bestim-
men zu können. Das Klima eines Rau-
mes ist erst dann angemessen gekenn-
zeichnet, wenn die Wahrscheinlichkeit
für Abweichungen vom Mittelwert
angegeben werden kann, also z. B. auch
Extremwerte Teil der Statistik sind. Zur

Beschreibung des Klimas wird in der
Regel eine Zeitspanne von 30 Jahren als
Bezugszeitraum herangezogen. Eine
Betrachtung des Klimawandels muss
also einen deutlichen längeren Zeitraum
umfassen. 

Betrachten wir die Stadt Münster
als Beispiel. Hier gibt es Wetterdaten
des DWD (Deutscher Wetterdienst), die
teilweise bis in das Jahr 1891 zurückrei-
chen. Die Hauptstation des DWD am
Zoo wurde Ende 1991 eingestellt, dafür
wurde im Oktober 1989 eine neue Zeit-
reihe am Flughafen Münster-Osnabrück
begonnen. Datananalysen aus dem
Überlappungszeitraum zeigen, dass die
Messreihen vergleichbar und kombi-
nierbar sind. 

Der Niederschlag (Abb. 1) zeigt
eine besonders hohe Variabilität. Den-
noch fällt auf, dass drei der zehn nieder-
schlagsreichsten Jahre in Münster seit
1993 auftraten und dass die 10-Jahres-
periode 1996 – 2005 den höchsten Wert
des gesamten Aufzeichnungszeitraums
zeigt. Die Regressionsrechnung für die
Jahre 1955 – 2005 führt zu einem durch-
schnittlichen jährlichen Anstieg von
0,81 mm pro Jahr. Der Anstieg findet in
erster Linie in den Herbstmonaten statt,

Abb. 2: Entwicklung der Jahresdurchschnittstemperatur in Münster (seit 1948) (Quelle: Deutscher Wetterdienst)

Abb. 1: Entwicklung der Jahresniederschlagswerte in Münster (seit 1891) (Quelle: Deutscher Wetterdienst)

400

600

800

1 000

1900 1920 1940 1960 1980 2000

mm/Jahr

10

1950 1960 1970 1980 2000

° C

1990

9

8

G
eb

ie
t 

u
n

d
Id

en
ti

tä
t

N
a

tu
rr

a
u

m
B

ev
öl

ke
ru

n
g

S
ie

d
lu

n
g

W
ir

ts
ch

a
ft

u
n

d
 V

er
ke

h
r

B
il

d
u

n
g

u
n

d
 K

u
lt

u
r

G
es

el
ls

ch
a

ft
u

n
d

 P
ol

it
ik

Stand: 2007



Klimawandel

41

während im Sommer sogar ein Rück-
gang zu verzeichenen ist (Daten nicht
einzeln dargestellt). 

Daten der Lufttemperatur liegen
seit 1948 vor (Abb. 2). Sie zeigen für den
Zeitraum seit 1955 einen Anstieg von
0,026 °C pro Jahr und liegen somit deut-
lich über dem globalen Mittel. Für den
Temperaturanstieg sind vor allem Früh-
jahr und Sommer verantwortlich. Die
Zahl der Frosttage nahm signifikant ab. 

Für die Entwicklung der Anzahl
der jährlichen Sonnenscheinstunden
(Abb. 3) ist besonders das Jahr 1959 von
Bedeutung, das mit 2 065 Stunden mehr
als 50 Stunden über dem Mittelwert liegt.
Führt man eine statistische Analyse der
Zeit seit 1961 durch, ergeben sich positi-
ve Trends. Vor allem im Winter haben die
Sonnenscheinstunden zugenommen. 

Die bisherigen Analysen zeigen,
dass sich der globale Klimawandel in
Münster direkt abbildet. Es wurde bis-
her wärmer und niederschlagsreicher.
Nach derzeiteigem Kenntnisstand wird
sich diese Entwicklung fortsetzen und
zu einer „Mediterranisierung“ des Kli-
mas Westfalens führen. 

Aber Niederschlag, Temperatur und
Sonnenscheindauer sind nicht die einzi-
gen Klimaelemente. Neben Wind und
Luftfeuchte sollten zum Beispiel auch
lufthygienische Parameter betrachtet
werden. Leider liegen für diese Klima-
elemente keine langen Zeitreihen vor.
Einerseits liegt dies daran, dass entspre-
chende Messtechnik erst seit jüngerer
Zeit zur Verfügung steht. Andererseits
sind die Messungen sehr aufwändig und
teuer. Das UBA (Umweltbundesamt)
hat von 1988 bis 2003 in Gittrup, einer
ländlichen Station nördlich von Müns-
ter, eine Datenreihe erhoben. Obwohl
der Datensatz nach oben genannten Kri-
terien nicht ausreicht, eine klimatologi-
sche Analyse aufzustellen, sind doch
einige Trends klar (und statistisch hoch
signifikant) erkennbar: Die Konzentrati-
on des Schwefeldioxids (SO2) (Abb. 4)
hat deutlich abgenommen. Untersu-
chungen von vielen anderen Stationen
Westfalens, Deutschlands und Europas
zeigen ebenfalls diese Entwicklung.
Hier ist – speziell auch im Ruhrgebiet –
durch die Reduktionen der Schwefel-
emissionen seit den 1980er Jahren eine

erhebliche Verbesserung der Luftquali-
tät eingetreten. Auch die Konzentratio-
nen der Stickoxide (NOx) (Abb. 4)
haben abgenommen, allerdings nicht so
stark. Hier steht der flächendeckenden
Einführung der Katalysatortechnik für
Benzinmotoren eine deutliche Erhö-
hung der Fahrleistung der Kraftfahrzeu-
ge in Deutschland und Europa gegen-
über (siehe z. B. FISCHER et al., 2006).
Schließlich nehmen die Konzentratio-
nen des Ozons (O3) zu. Für den
Medianwert, der in Abb. 4 dargestellt
ist, ist dies auch eine weithin verbreitet
beobachtete Entwicklung. Die Spitzen-
werte des O3 allerdings nehmen gene-
rell ab, was auf den Rückgang der Emis-
sionen der Vorläufergasen (vor allem
der reaktiven Kohlenwasserstoffe, aber
auch des NOx) zurückzuführen ist. War-
um die Medianwerte zunehmen, ist bis-
lang nicht eindeutig geklärt. Aber die
Veränderung der atmosphärischen Zir-
kulationssysteme als Folge des globalen
Klimawandels kommt als Verursacher
in Frage. 
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Abb. 4: Entwicklung der Jahreswerte von SO2, NOx und O3 (seit 1988) in Gittrup (Quelle: Umweltbundesamt)

Abb. 3: Entwicklung der Jahressonnenscheindauer (seit 1951) in Münster (Quelle: Deutscher Wetterdienst)
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